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Editorial

Der Sommer steht vor der Tür! Mit ihm er-
wachen Schwimmbäder und Biergärten zu 
neuem Leben. Die Flughäfen rüsten sich für 
ein Passagieraufkommen wie zu prä-CO-
VID-Zeiten und der Gotthard erlebt seinen 
alljährlichen Blechlawinen-Stau. Doch be-
vor wir in die wohlverdiente Sommerpause 
entlassen werden, möchte ich Euch gerne 
den Wengianer mit auf den Weg geben. Egal 
ob am Strand, bei einem kühlen Bier auf der 
Veranda oder unterwegs im Flugzeug, eine 
abwechslungsreiche Lektüre darf nicht feh-
len.

In der aktuellen Ausgabe unserer Rubrik 
«Wengia Mondialis» entführt uns Mir in den 
Nordosten der USA, genauer gesagt nach 
Boston, wo mehr als nur schales Bier ausge-
schenkt wird. Ausserdem teilen Silesco und 
Severus ihre Erlebnisse aus Colmar mit all 
jenen, die nicht an der Frühlingsreise zu Eh-
ren Trias’ teilnehmen konnten. Ein weiterer 
Höhepunkt dieser Ausgabe ist das 125-jäh-
rige Jubiläum des Leberberger Stamms, das 
in einmaligen Bildern festgehalten wurde. 
Nachträglich gratuliere ich herzlich zu die-
sem beeindruckenden Meilenstein! Freut 
Euch zudem auf weitere spannende Beiträ-
ge aus dem Kreis unserer Verbindung.

Bereits im Frühling ging ein Pauken-
schlag durch die wirtschaftliche und poli-
tische Schweiz: Die Zwangsübernahme der  
Credit Suisse durch die UBS. Die Übernah-
me hat den Finanzsektor sowie Bundesbern 
zweifellos auf den Kopf gestellt. Als die zwei 
grössten Schweizer Banken standen sie bis-
lang in einem intensiven Wettbewerb, doch 

nun werden sie aller Voraussicht nach zu ei-
nem gigantischen Bankenkoloss verschmel-
zen. Es ist von entscheidender Bedeutung, 
diese Übernahme nicht nur oberflächlich 
zu betrachten, sondern auch ihre Ursachen 
und die Auswirkungen auf die Wirtschaft, 
die Finanzstabilität und die Gesellschaft als 
Ganzes kritisch zu beleuchten. 

In Wirtschaftszeitschriften und Finanz-
blättern finden sich hierzu eine Vielzahl 
von Expertenmeinungen und ausführliche 
Analysen. Die zentralen Fragen destillieren 
sich im Kern auf die folgenden: Was bedeu-
tet diese Übernahme für den Schweizer Fi-
nanzsektor? Wird sie zu einer Konzentration 
von Macht und Einfluss führen, die eine Be-
drohung für den Wettbewerb und somit für 
Kunden darstellt? Oder kann sie auch posi-
tive Effekte haben, indem sie eine Stärkung 
der Schweizer Banken und eine Verbesse-
rung ihrer Widerstandsfähigkeit gegenüber 
globalen Finanzkrisen ermöglicht? 

Konkrete Antworten darauf werden sich 
wohl erst in den kommenden Monaten und 
Jahren herauskristallisieren. Mögliche Um-
stände und Gründe der Übernahme lassen 
sich verlässlicher aufschlüsseln. Für eine 
erste, grobe Einordnung ist es denn auch 
unabdingbar, den globalen Kontext zu be-
rücksichtigen. Die letzten Jahre waren von 
zunehmender Volatilität auf den internatio-
nalen Finanzmärkten geprägt. Handelskon-
flikte, geopolitische Spannungen und die 
Auswirkungen der COVID-19-Pandemie – 
Geld wurde unaufhörlich gedruckt und es 
kam zu einer erhöhten Inflation – haben die 
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Weltwirtschaft in eine fragile Situation ge-
führt. Unterdessen haben sich Finanzinsti-
tute nur schleppend an die neuen Gegeben-
heiten angepasst. Ein Umstand, der anfangs 
März zu den ersten, grösseren Bankenplei-
ten in den USA beitrug und Ansteckungs-
ängste nach Europa schickte.

Es wäre offensichtlich zu kurz gegriffen, 
die Ursachen der Zwangsübernahme nur 
auf externe Faktoren abzuschieben. Die 
CS hat in der Vergangenheit eklatante Feh-
ler begangen und sich selbst durch riskan-
te Geschäfte und unzureichendes Risiko-
management  in die Bredouille manövriert.  
Gepaart mit dem Missmanagement vergan-
gener Jahre, einer überbordenden Bonus- 
Kultur und dem anhaltenden Vertrauens-
verlust war es dann definitiv angerichtet: Es 
kam zu einem «Bank Run» auf die CS, was 
nur wenige Tage danach in der Bekanntgabe 
der Übernahme gipfelte. 

Wer sich nun nicht zwingend für die Fi-
nanzwelt interessiert, den sollte zumindest 
die Rolle des Bundesrates und der Behör-
den aufhorchen lassen: Erst durch eine Not-
verordnung wurde die Zwangsheirat über-
haupt ermöglicht. Andere Optionen, etwa 
die Bank in den Konkurs zu schicken, hät-
ten jedoch unabsehbare Folgen für die Welt-
wirtschaft gehabt – eine globale Finanzkrise 
sollte mit allen Mitteln abgewendet werden. 
Die involvierten Parteien haben sich auf das 
kleinere Übel geeinigt und rasch gehandelt. 
So kam es zu einer pragmatischen «shotgun 
wedding», wie es die angelsächsischen Me-
dien beschrieben haben. Das konsequen-
te Vorgehen sollte den Akteuren zugutege-
halten werden, sind wir uns in der Schweiz 
entschlossenes und zeitkritisches Handeln 
doch eher weniger gewöhnt. 

Was bleibt, ist ein Gefühl der Konster-
niertheit: Die «Too Big To Fail»-Gesetzge-
bung, die eigens für solche Ereignisse aus-
gearbeitet worden war, konnte nicht zur 
Anwendung gebracht werden, da das Ins-
trumentarium nicht explizit für diesen Fall 
ausgelegt war 1. 

Die «Gefahr» ist also nur vorüberge-
hend gebannt und das Risiko eines ähnli-
chen Vorfalls bleibt weiterhin bestehen. Ob 
das Raunen der Parlamentarier und die PUK 
zu einem griffigen und praktikablen Mass-
nahmenkatalog für die Zukunft führen, ist 
noch nicht absehbar. Es bleibt immerhin 
zu hoffen. Denn eine allfällige Rettung oder 
gar der Konkurs der New UBS (mit einer Bi-
lanzsumme doppelt so hoch wie das BIP der 
Schweiz) käme einer noch grösseren Zäsur 
als der Untergang der CS gleich. Gespannt 
verfolgen wir den weiteren Verlauf der Inte-
gration und hoffen auf einen glimpflichen 
Ausgang – nicht zuletzt zum Wohle der be-
troffenen Angestellten und des Schweizer 
Finanzplatzes.

Kay Winistörfer v/o Sofix

1 	  https://www.srf.ch/news/wirtschaft/cs-uebernahme-

durch-die-ubs-warum-hat-das-too-big-to-fail-gesetz-

versagt
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Abschlussrede des Aktivpräsidenten

Werte Wengianer

Nach einem spannenden und ereignisrei-
chen Jahr als Aktivpräsident der Wengia, 
darf ich mich dankbar schätzen, eine solch 
lehrreiche Erfahrung gemacht haben zu 
dürfen. 

Denn nebst vielen schönen Momenten, 
die mir noch lange in Erinnerung bleiben 
werden, gab es auch immer wieder Hürden, 
die es zu überschreiten galt. So musste man 
teilweise neu denken, schnelle Entschei-
dungen treffen und vor allem aus vergan-
genen Fehlern lernen. Die abwechslungsrei-
chen und regelmässigen Anlässe halfen mir 
dabei, mich in diesen Gebieten weiterzuent-
wickeln. So waren wir, um einige der Höhe-
punkte vergangenen Jahres aufzuzählen, 
mit mehreren Kreuzkneipen, einem Okto-
berfeststamm, einer Vaterkneipe oder dem 
Winterchränzli, stets engagiert. 

Solche Anlässe kommen jedoch nur zu 
Stande, wenn man in der Aktivitas zusam-
menarbeitet, weshalb ich dieser für die ge-
leistete Arbeit meinen herzlichen Dank aus-
sprechen möchte! 

Zusätzlich habe ich den Wengianern zu 
danken, welche zu einem gelungenen Ver-
bindungsjahr seitens der Aktivitas beige-
steuert haben: dem AH-Komitee, welches 
uns in mehreren Hinsichten unterstützte 

und eine gute Zusammenarbeit ermöglich-
te, den vielen Altherren, welche sich tüchtig 
an die Kneipen wagten, jenen, die Interes-
se an der Aktivitas und unserem Tun zeig-
ten, den grosszügigen Spendern und zuletzt 
danke ich all den Freunden, die ich im Ver-
lauf meiner Aktivzeit in der Wengia gewon-
nen habe und mich in meiner Zeit als Präsi-
dent, wie auch sonst unterstützt haben! 

Mit einem freudigen Ausblick auf das 
kommende Verbindungsjahr, wünsche ich 
dem neuen Präsidium alles Gute, tolle Er-
lebnisse und unvergessliche Momente.

Auf das die Wengia noch sehr lange  
weiterlebt! 

Vivat, crescat, floreat 
Wengia Solodorensis!

Philip Kiefer v/o Apolam
x

Aktivitas
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Vaterkneipe: Blick in die  
maritime Welt

Am 4. März fand die all jährliche Vaterknei-
pe statt. Ein Anlass, welcher es ermöglichte, 
die Wengia den Vätern vorzustellen und die 
Gerüchteküche über das Treiben im Wen-
giakeller zu bereinigen. Mit offenen Türen 
und viel Bier wurden sie im Keller begrüsst. 
Um die Vielfalt, das akademische Interesse, 
die Bruderschaft und die Gemeinschaft den 
Vätern näher zu bringen, gab es ein Vortrag 
von Jürg Kürsener v/o Luv über die maritime 
Welt. Luv erzählte uns von seiner Leiden-
schaft für die Seestreitkräfte, die ihn seit sei-
ner Kindheit begleitet. Eine Reise als Kan-
tischüler auf einem amerikanischen Flug-
zeugträger, der in Genua ankerte, war der 
Startpunkt für die bis jetzt anhaltende lei-
denschaftliche Karriere von Luv in Sachen 
maritimer Welt. Luv erklärte uns, dass die 
Schweiz als Binnenland genauso abhängig 
vom Meereshandel, der internationalen Si-

cherheit wie auch einer stabilen Lage auf 
den Weltmeeren sei, wie ein anderes Land 
mit Meeresanschluss. Mehr als 70 % der 
Erdoberfläche sei mit Wasser bedeckt und 
enthalte zahlreiche strategisch notwendige 
Ressourcen für die Schweiz und die Welt. 
Aktuelle Themen wurden besprochen, wie 
der Ukrainekrieg und die Rolle von See-
streitkräften bei kriegerischen Aktivitäten. 
Die aktuellen Ereignisse der progressiven 
Militarisierung im Südchinesischen Meer 
führten zu einer spannenden Diskussion. 
Die Wengia bedankt sich bei Jürg Kürsener 
v/o Luv für den faszinierenden Vortrag wie 
auch bei den Vätern, welche zu einer unter-
haltsamen und geselligen Kneipe beitrugen. 

Xavier Pfister v/o Fisteur
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Wengia Fasnachtsbar

Nach einigen Jahren des Wartens, verur-
sacht durch das Corona-Virus, war die dies-
jährige Aktivitas besonders erfreut eine Fas-
nachtsbar führen zu dürfen. Mit dem Mot-
to «1001-Nacht» wollten wir dieses Jahr den 
Fasnächtlern eine unvergessliche Zeit bieten. 
Zwei Wochen vor dem schmutzigen Don-
nerstag fanden wir uns im Kneiplokal bei-
sammen und begannen mit den Vorberei-
tungen. Die Tische mussten mühsam wegge-
bracht werden und der Keller wurde von al-
len Einrichtungsgegenständen freigeräumt. 
Ganz nach dem Motto «1001-Nacht» wurde 
das Kneiplokal auch dementsprechend ge-
schmückt und dekoriert. Die Namenstafeln 
an den Seiten des Gewölbekellers wurden 
mit Goldfolien bedeckt. Orientalische Ge-
genstände wie Lampen, Teppiche, Vasen und 
Wasserpfeifen wurden ebenfalls aufgestellt. 
Die Zeit war für die Aktivitas anstrengend, 
jedoch erfüllend. Pünktlich zum Freitag-
abend stand dann alles an seiner Stelle und 
wir waren als Scheiche verkleidet bereit, die 
Arbeit während den Fasnachtstagen aufzu-
nehmen. Um etwa 21.00 Uhr trudelten schon 
die ersten Gäste ein und die Fasnacht 2023 
begann. Auch am Samstag, als die Gassen 
endlich wieder gut besucht waren, war unser 
Keller erstklassig gefüllt. Am Dienstag hiess 
es für uns noch ein letztes Mal «à la bonöör» 
und die letzten Biere wurden ausgeschenkt. 
Nachträglich kann ich nur sagen, dass es 
trotz den anstrengenden Arbeiten eine un-
vergessliche Zeit war. Wir möchten uns bei 
allen bedanken, welche uns besuchten und 
freuen uns auf die nächste Fasnachtszeit.

Nino Bloise v/o Romeo
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Colmar-Reise zu Ehren Trias’

Zum Gedenken an Dr. Paul Baumann v/o 
Trias hat sich eine erlesene Truppe von 63 
Mann am 18. März auf den Weg nach Col-
mar gemacht. Bereits um 8.30 Uhr haben wir 
uns am Busparkplatz Solothurn an der Ni-
klaus Konrad-Strasse versammelt und uns 
in zwei Gruppen aufgeteilt, um unsere Rei-
se anzutreten. Die Stimmung war von An-
fang an fröhlich und ausgelassen, da der Car 
mit einem Kühlschrank voller erfrischender 
Biere ausgestattet war, die wir uns bereits 
auf der Fahrt schmecken liessen. Nach ei-
ner 2,5-stündigen Fahrt haben wir kurz vor 
Colmar einen Abstecher zur kleinen Braue-
rei «Brasserie BOUM’R» gemacht. Das drei-
köpfige Team führte uns in die hohe Kunst 
des Bierbrauens ein und erklärte uns die 
verschiedenen Geschmacksnoten der ed-
len Tropfen. Unsere Gaumen wurden durch 
die köstlichen Baguettes und die erfrischen-
den Craft-Biere verwöhnt. Von süsslich bis 
sehr bitter – jede Geschmacksrichtung war 
vertreten und jeder fand sein Lieblingsbier. 
Voller Vorfreude auf die kommenden Tage 
genossen wir unsere Zeit in der Brauerei 
und einige von uns kauften sogar einige Fla-
schen, um sie mit nach Hause zu nehmen.

Zurück im Car ging unsere Fahrt wei-
ter bis nach Colmar, wo wir uns in unse-
ren Unterkünfte begaben und die Stadt er-
kundeten. Restaurants und Kneipen gab es 
an jeder Ecke, und es fiel uns schwer, der 
Versuchung zu widerstehen, sich das eine 
oder andere leckere Bier zu gönnen. So war 
es nicht verwunderlich, dass bereits am 
Nachmittag einige von uns leicht angetrun-
ken waren und sich der Stadt so noch nä-
her fühlten. Ein Reiseguide zeigte uns die 

Sehenswürdigkeiten der Stadt und brachte 
uns die Geschichte von Colmar näher.

Am Abend versammelten wir uns zu ei-
nem grossen Festkommers im Restaurant 
Meistermann. Es wurde gesungen, gelacht 
und angestossen – kein Glas blieb lange leer. 
Bier und Wein flossen in Strömen und der 
leckere Eintopf sorgte für zufriedene Mägen. 
Andreas Bürgi v/o Stoa erzählte uns auf un-
terhaltsame und informative Weise etwas 
über die Geschichte von Wangen an der 
Aare und den Ursprung der Wengianer in 
dieser Region. Außerdem präsentierten uns 
die Wengianer der Aktivitas 1962 unter der 
Regie von Hans Hauert v/o Huscht ein cine-
astisches Meisterwerk in Form eines Kurz-
films namens «Bierleichen gefällig». Das Vi-
deo wurde von allen Anwesenden hoch an-
gesehen und sorgte für gute Stimmung.

Einige von uns genossen noch das 
Nachtleben in Colmar und besuchten eini-
ge Bars und Clubs, bevor wir am nächsten 
Morgen wieder aufbrachen. Einige von uns 
waren sichtlich müde und erschöpft, aber es 
gab noch genug zu sehen und zu erleben. So 
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besuchten einige von uns das Unterlinden 
Museum und ließen sich durch die Ausstel-
lungen führen. Mittags versammelten wir 
uns wieder zu einem gemeinsamen Mittag-
essen in der Brasserie l’Auberge (im Grand 
Hotel Bristol). Hier wurden wir wie Könige 
bedient und verspeisten edlen Lachs mit 
Sauerkraut, begleitet von erlesenen Weinen 
und Bieren. Nach dem Essen schlenderten 
einige von uns noch durch die Stadt, bevor 
wir uns schließlich wieder bei den Cars tra-
fen, um die Heimreise anzutreten.

Ich denke, ich spreche für alle Wengia-
ner, die an dieser unvergesslichen Reise 
nach Colmar teilgenommen haben, wenn 
ich sage, dass es ein voller Erfolg war. Ich 
möchte mich daher herzlich bei Trias und 
der Altherrenschaft bedanken, ohne die  
diese Reise nicht möglich gewesen wäre. 
Wir haben nicht nur die edle Kunst des Bier-
brauens kennengelernt, sondern auch die 
Schönheit und Geschichte der Stadt Col-
mar erlebt und wunderbare gemeinsame 
Momente verbracht. Es war eine Reise, die 
uns noch lange in Erinnerung bleiben wird.

Giuseppe Falcone v/o Severus

Spendendank Aktivitas 2023/2

Raoul Stampfli v/o Knatter�CHF 200.–
Thomas Bamberger 
v/o Wiking� CHF 140.–
Peter Probst v/o Wiking� CHF 200.–
Hans Jörg Emch v/o Ohm� CHF 100.–
125 Jahre  
Leberberger Stamm� CHF 2000.–

Die Aktivitas dankt den Spendern 
mit Hochachtung und trinkt zu  
ihrem Wohle einen Ganzen speziell.

Fabrice Mana v/o Pyro
xx
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Den Fragen stellte sich
Andreas Weihofen  v/o Mir

Seit wann lebst Du in den USA?
Zwischen 2003 und 2008 absolvierte ich ein 
Postdoc in Boston. In dieser Zeit traf ich 
meine zukünftige Frau, welche in der Um-
gebung von Boston aufgewachsen ist.  Nach 
5 Jahren zusammen in Zürich, leben wir nun 
seit 2014 mit unseren 2 Kindern wieder in 
der Region Boston. Wir 
wohnen in Belmont, ei-
nem Vorort von Boston, 
in einem 1930 gebauten 
Colonial Style Holzhaus. 
Viele der 30 000 Ein-
wohner von Belmont 
arbeiten in der Life Sci-
ence oder Tech-Bran-
che, oder an einer der 
vielen Universitäten in 
der Nähe (z. B. Harvard 
und MIT). Belmont re-
präsentiert eher das li-
berale (demokratische), 
etwas elitäre, gut gebil-
dete Ostküsten-Ameri-
ka. Vor unserem Umzug 
nach Belmont im Jah-
re 2014 war ich noch nie in Belmont.  Wir 
haben unser Haus basierend auf Fotos und 
Google Maps gekauft. Uns waren unmittel-
bare Nähe zu Cambridge / Boston und gute 

öffentliche Schulen wichtig. Bis jetzt bereu-
en wir unseren Umzug nicht. Ich habe in-
zwischen die amerikanische Staatsbürger-
schaft und die Kinder sprechen leider kein 
Deutsch. Also gut möglich, dass wir in den 
USA bleiben.

Was machst Du beruflich?
Ich arbeite seit mehr als 12 Jahren in der 
Forschung der Biotech-Firma Biogen.  In 

unserer Abteilung fo-
kussieren wir uns auf 
die Entdeckung und 
präklinische Entwick-
lung von Medikamen-
ten für neurodegenera-
tive Krankheiten. Seit 
meinem Postdoc habe 
ich mich auf die mo-
lekularen Mechanis-
men von neurodege-
nerativen Bewegungs- 
krankheiten speziali-
siert und habe für lan-
ge Zeit an der Parkin-
sons-Erkrankung ge-
forscht, welche durch 
das Absterben von Do-
pamin produzierenden 

Nervenzellen im Gehirn verursacht wird. 
Seit ein paar Jahren leite ich nun aber eine 
Gruppe, welche hauptsächlich an der sel-
tenen, neurodegenerativen Huntington-

Wengia Mondialis
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Krankheit arbeitet.  Für meine Arbeit ver-
bringe ich viel Zeit in Sitzungen und am 
Computer. Am liebsten bin ich aber immer 
noch im Labor, dort wo die eigentliche For-
schung stattfindet. 

Dass Biogen ausgerechnet in Solothurn 
eine Fabrik für die Herstellung von Antikör-
pern gebaut hat, ist speziell für mich. Ur-
sprünglich wurde die Fabrik nämlich für 
die Herstellung eines Alzheimer Medika-
ments gebaut, welches von einem Start-up 
in Zürich entdeckt wurde, bei dem ich gear-
beitet habe. Zusätzlich basiert das Medika-
ment auf einer Hypothese, welche zu einem 
grossen Teil von meinem Postdoc-Mentor 
entwickelt wurde. Leider gab es viel Kont-
roverse um dieses Medikament. Trotzdem 
denke ich, dass wir in den nächsten Jahren 
klare Fortschritte bei der Behandlung von 
neurodegenerativen Krankheiten machen 
werden. 

Wolltest Du Deinen Beruf schon als Aktiver 
an der Kanti ergreifen?
Nein. Ich hatte damals keine Ahnung, was 
ich machen soll.  Soviel ich mich erinnern 
kann, musste ich mir nach der Matura mei-
ne Weisheitszähne herausoperieren lassen 
und sass dann für ein paar Tage ein bisschen 
lädiert und betäubt zu Hause herum.  Da es 
nur noch ein paar Tage bis Studiumsanmel-
deschluss waren, haben mir meine Eltern 
«Studiuminformationsmappen» von der 
Zentralbibliothek besorgt. Ich habe mich 
dann spontan für Biochemie an der Uni 
Basel angemeldet. Im Nachhinein ein er-
staunlich weiser Entscheid. Nach Anfangs-
schwierigkeiten und einer Extrarunde, hat-
te es mich dann irgendwann gepackt. Nach 
Studiumsabschluss habe ich an der ETH in 

Zürich in Biochemie promoviert und bin da-
nach für ein Postdoc an die Harvard Medi-
cal School nach Boston. Kein Schritt war im 
Voraus geplant und sowas wie Karrierepla-
nung habe ich noch nie gemacht. Dass ich 
schlussendlich in den USA gelandet bin, ist 
reiner Zufall.  

Was macht die einheimische Bevölkerung 
besser? Was können wir von ihr lernen?
Die USA ist gross und gespalten. Von vielen 
Amerikanern sollten wir nichts lernen. Aber 
es gibt natürlich auch sehr viel Gutes hier. 
Ganz nach Klischee, würde ich sagen, dass 
uns ein bisschen mehr Selbstvertrauen, Ri-
sikobereitschaft und Freundlichkeit guttun 
würden. Als introvertierter Schweizer bin 
ich immer wieder erstaunt, wie sich eini-
ge Amerikaner in einem Jobinterview ver-
kaufen können. «Ich kann das nicht» gehört 
nicht in deren Vokabular. Inzwischen falle 
ich nicht mehr darauf rein. 

Altherrenschaft
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Da ich gehört habe, dass die Wengia sich 
nun in der Gastronomie engagiert, möchte 
ich auch sagen, dass man was vom Service 
in Bars und Restaurants in den USA lernen 
kann. Obwohl ich die Trinkgeldkultur in den 
USA nicht gutheisse und einen anständigen 
Mindestlohn für Servicemitarbeiter bevor-
zugen würde, trägt sie dazu bei, dass man 
nicht verdurstet. Als ich diesen Winter das 
erste Mal im «Oskar & Luise» war, musste ich 
ein paar Mal selbst ans Buffet, um die nächs-
te Runde zu bestellen. Das passiert nicht in 
den USA.

Gibt es etwas, das Du an Deiner Schweizer 
Heimat vermisst?
Ja, natürlich. Familie und Freunde, aber 
auch gutes Brot, Joghurts, Basler Lecker-
li, Rivella, die SBB und die Stadt Solothurn 
kommen mir spontan in den Sinn. 

Stehst Du in Kontakt mit Deinen Con- 
Aktiven oder anderen Couleurbrüdern? 
Wie hältst Du den Kontakt?
Mit meinen Con-Aktiven bin ich leider we-
nig in Kontakt. Über die Jahre habe ich sie 
aber immer wieder mal zufällig in Solothurn 
oder so getroffen. Irgendwann werde ich es 
auch wieder an die GV und unser Jahrgangs-
essen schaffen. Es ist schön zu wissen, dass 
ich im November ins Landhaus gehen könn-
te und all die alten Gesichter wieder sehen 
würde. 

Was unternimmst Du in Deiner Freizeit?
Im Moment ist die Freizeit häufig durch Ak-
tivitäten der Kinder bestimmt, d. h. ich bin 
häufig Chauffeur. Sonst spiele einmal die 
Woche Fussball in einer Liga, in welcher 
Spass und Ernst in einem gesunden Ver-
hältnis stehen. Ab und zu schaffe ich es auch 
auf den Tennisplatz oder auf eine der vie-
len Golf Driving Ranges in der Umgebung. 
Es gibt auch Teile meiner Arbeit, die mir so 
Spass machen, so dass ich auch manchmal 
in meiner Freizeit «arbeite». Meine Frau 
würde wohl sagen, dass Sport im TV schau-
en und auf dem Sofa sitzen auch zu meiner 
Freizeitgestaltung gehört. 

Was würdest Du einem Couleurbruder, der 
Dich besucht, zeigen wollen (oder empfeh-
len, zu besichtigen usw.)?
Man kann 2 bis 3 Tage in Boston mit Sight-
seeing verbringen. Vieles in der Stadt ist zu 
Fuss oder öffentlichem Verkehr erreich-
bar. Fenway Park, eines der ältesten Base-
ball Stadien in den USA hat seinen eigenen 
Charme und ein Spiel der Red Sox ist sicher 
ein Erlebnis. Auch Spiele der Patriots, Bru-
ins oder Celtics sind empfehlenswert. Die 
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Sportteams von Boston spielen eine enorme 
Rolle für das Selbstbewusstsein der Stadt.  
Cambridge, eine Stadt getrennt von Boston 
durch den Charles River, ist mit den Univer-
sitäten Harvard und MIT auch einen Besuch 
wert.  New York ist auch relative nahe und 
auch wenn man dies in Boston nicht laut 
sagen darf, natürlich ein viel attraktiverer 
Ort für einen Besuch. Für Naturliebhaber 
ist Boston auch ein guter Ausgangspunkt, 
um die Staaten Vermont, New Hampshire 
und Maine zu besuchen. Speziell Maine hat 
es mir angetan und ich würde einem Besu-
cher gerne als Kapitän die wunderbare Küs-
te vom Motorboot meines Schwiegervaters 
aus zeigen. 

Welches Bier aus Deiner Gegend sollte man 
unbedingt probieren?
Wie fast überall heute, gibt es in Boston 
und Umgebung auch viele Craft Brauerei-
en. Gleich um die Ecke von meinem Arbeits-
platz gab es bis vor kurzem ein Restaurant, 
welches zu seiner besten Zeit bis zu 100 
verschiedene Biersorten vom Fass ausge-
schenkt hat. Empfehlen würde ich Allagash 
White aus Maine, welches wie ein belgi-
sches Witbier gebraut wird. Night Lite, ein 
Lager Bier von der lokalen Nightshift Bre-
wery, ist die ideale Alternative zu den typi-
schen amerikanischen Light Bieren von den 
Grossbrauereien.

Verantwortlich für das Interview: 
Michael Kiefer v/o Lobby

Matthias Frey v/o Noise
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Wie den meisten Wengianern bekannt sein 
dürfte, wurde die Frühlingsreise zu Eh-
ren unseres verstorbenen Couleurbruders  
Dr. Paul Baumann v/o Trias unternommen, 
welcher uns in seinem Nachlass mit einem 
grosszügigen Legat bedacht hat.

So kam es, dass sich ein Jahr nach dem 
Ableben von Trias, am Samstag, 18.03.2023, 
eine recht ansehnliche Schar Wengianer 
am Busparkplatz in Solothurn versammel-
te. Obwohl man den Gesichtern einiger der 
jüngeren Semester ablesen konnte, dass die 
Abfahrtszeit um 9.00 Uhr viel zu früh war, 
herrschte eine gute und erwartungsvolle 
Stimmung im Hinblick auf die bevorstehen-
de Reise. Es dauerte entsprechend nicht lan-
ge bis zumindest im einen der Cars bereits 
die ersten Bierflaschen geöffnet wurden. 
Damit wurden auch die Geister der über-
nächtigten Jung-Wengianer geweckt. Die 
Fahrt nach Wettolsheim war bei Musik, Jas-
sen, Diskussionen und Bier entsprechend 
kurzweilig.

Pünktlich um 11.00 Uhr startete in Wett-
olsheim die Besichtigung und die Degusta-
tion der Brauerei Brasserie BOUM’R. Über 
drei Stationen hinweg, vom Malz über die 
Gärung bis zur Abfüllung, wurden uns die 
Abläufe der primär auf Ale spezialisierten 
Brauerei vorgeführt. Im Anschluss folgte die 
heiss erwartete Degustation der zahlreichen 
Biersorten. Nachdem sich die Wengianer 
Gruppe ausgiebig angeheitert und teilwei-

se mit einem Biervorrat aus dem Brauerei-
laden eingedeckt hatte, wurde die Reise ans 
eigentliche Ziel, Colmar, fortgesetzt.

Nach individuellem Check-in und der 
äusserst wichtigen Flammkuchen-Zwi-
schenverpflegung versammelte sich die Rei-
segruppe um 15.30 Uhr zur Stadtführung. 
Die informative Tour führte uns durch die 
malerische Altstadt von Colmar. Nebst der 
Geschichte, der Stadtentwicklung sowie den 
bedeutenden Persönlichkeiten, welche in 
Colmar gelebt haben (u. a. Frédéric-Augu-
ste Bartholdi, der die Freiheitsstatue in New 
York schuf), wurden wir vor allem auf die 
Strassen- und Wappenschilder von «Han-
si» hingewiesen. Ab einem gewissen Punkt, 
sehr zur Erheiterung der Teilnehmer. Zum 
Verdruss der Wengianer war aus uns unbe-
kannten Gründen die Markthalle am Ende 
der Stadtführung an diesem Samstag leider 
geschlossen. Die findigen Wengianer liessen 
sich davon jedoch nicht beirren und fanden 
schnell ein alternatives Lokal, in welchem 
man sich bei Bier und Wein die Zeit vertrei-
ben konnte.

Am Abend folgte mit dem grossen Fest-
kommers im Restaurant Meistermann zu 
Ehren von Trias der Höhepunkt der Reise. 
Bei klassisch elsässischer Küche, Bier und 
Wein kam schnell eine gute Stimmung auf, 
es wurden gar einige Kanten gesungen. 
Zwischen den Gängen gab es Reminiszen-
zen und Anekdoten an und zu Trias, seinem 

Frühlingsreise nach Colmar – Ein Rückbilck



63

Altherrenschaft

Werdegang, seiner Aktivzeit und seiner Ver-
bindung zur Wengia. Insbesondere span-
nend war auch ein kurzer schwarz-weiss 
Film über die Wengia zu Trias’ Aktivzeit. Ein 
wahrlich spezieller Festkommers, der Trias 
sicherlich auch gefallen hätte.

Nach dem Festkommers verteilte sich 
die Corona über die Beizen der Altstadt 
und es wurde fröhlich weitergezecht. Einen 
Gruppe Coleurbrüder verschlug es in einen 
der einzigen, wenn nicht sogar die einzige 
Tanzbar der Stadt (anscheinend sei das Lo-
kal zu klein und nicht «clubmässig» genug 
gewesen zu sein, um wirklich als «Club» be-
zeichnet zu werden). Leider war ich selbst 
nicht anwesend und kann daher keine ge-
naueren Eindrücke festhalten. Es kam mir 
lediglich zu Ohren, dass die Aufmachung 
der Wengianer mit ihren Anzügen und Müt-
zen auf einiges Interesse gestossen sei.

Entsprechend der Partynacht war die 
Führung durch das Unterlinden Museum 
am Sonntagmorgen nicht mehr ganz so gut 
besucht wie das Programm des Vortages. 
Einige Feierwütige schafften es knapp ans 
Mittagessen.  Die Museumstour war jedoch 
spannend und konnte mit einigen Werken 
von Künstlern aufwarten, die ich dort nicht 
erwartet hätte. Highlight und Abschluss der 
Führung bildete der eindrücklich gestalte-
te und gemalte Isenheimer Altar von Mat-
thias Grünewald. Die Museumsführerin er-
zählte uns ausführlich die Geschichte und 
die Details zum Altar. Mit dem «Studium» 
dieser Kunst- und Kulturwerke wurde damit 
ein Stück weit auch unsere Devise Scientia 
bedient.

Im Anschluss an das Unterlinden Muse-
um folgte ein gemeinsames Mittagessen in 
der Winstub Flory, direkt beim Bahnhof Col-

mar. Vor der Rückreise nach Solothurn blieb 
noch ein wenig Zeit für einen letzten Gang 
durch die Altstadt oder die Besorgung eines 
Souvenirs. Der Rückweg gestaltete sich um 
einiges ruhiger als die Hinfahrt, selbst wenn 
auch hier noch das ein oder andere Bier kre-
denzt wurde. Am Sonntagabend um 19.00 
Uhr trafen wir wieder in Solothurn ein. Trotz 
stellenweiser Müdigkeit waren sich alle Teil-
nehmer einig, dass dieser abwechslungsrei-
che, interessante und unterhaltsame Aus-

flug eine super Sache war. Dem kann ich nur 
beipflichten.

Wem diese schriftliche Retrospekti-
ve nicht ausreichen sollte, für den gibt es 
auch einen kurzen filmischen Rückblick, 
zum einen auf das Programm und zum an-
deren auf die Reminiszenzen während des 
Festkommerses. Dazu hat die Reiseleitung 
sicherlich mehr Informationen, sollte ein 
entsprechendes Interesse an diesem Video 
bestehen.

David Flückiger v/o Silesco
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Die mehr oder weniger zweifelhafte 
Jagd nach dem bierigen Alkoholge-
haltsrekord 

In der letzten, unterhaltsamen Ausgabe von 
«Ad gloriam cerevisae» durften wir von Noi-
se durch den Biertyp des Bockbiers lernen, 
dass der Alkoholgehalt über die Malzmen-
ge immer weiter nach oben geschraubt wer-
den kann. Ebenso erfuhren wir, dass durch 

das Einfrieren des Bieres und dem Entfer-
nen des Eises (Wasser), der Alkoholgehalt 
noch weiter gesteigert wird. 

Ich möchte hieran anknüpfen und über 
die Geschichten, Anekdoten und Statio-
nen einer Rekordjagd erzählen, welche mit 
dem Entdecken des Eisbocks als Methode 
faktisch ermöglicht wurde und momentan 
bei 57 Vol % liegt.

Wir erinnern uns: ein Bier ist ein Bier, 
weil es gebraut wird. Hopfen und Malz, 
Gott erhalt’s! Hefe und Wasser ging in dem 
Spruch vergessen, aber wir zählen sie trotz-
dem dazu. Hier sind auch schon die Reg-
len für die Rekordjagd definiert. Also Etha-
nol oder andere Additive hinzufügen, wird 
in vieler Augen als Schummeln angesehen 
(abgesehen davon, dass der Geschmack 
grässlich verfälscht wird).

Die Legende des Eisbocks, 
frei nach Wikipedia:

«Es wird erzählt, dass um 1890 ein Brau-
ergeselle im oberfränkischen Kulmbach 
Fässer mit Bockbier im Freien stehen liess. 
In der folgenden Winternacht gefror ein Teil 
des im Bier befindlichen Wassers; der Alko-
hol und die restlichen Bestandteile des Biers 
sammelten sich in konzentrierter Form im 
Inneren dieses Eisblocks an. Am Tag dar-
auf ordnete der Meister seinem Gesellen 
an, die Blöcke zur Strafe aufzuschlagen und 
die Flüssigkeit im Inneren auszutrinken. Zur 

Ad gloriam cerevisiae

Georg «Schorsch» Tscheuschner.
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Überraschung der beiden war diese durch-
aus geniessbar: Sie hatten durch Zufall den 
Eisbock erfunden. Auch heute noch basiert 
das Verfahren auf diesem einfachen Prinzip, 
bei welchem dem Starkbier durch Gefrieren 
Wasser entzogen wird.» 

Mancheiner wird sich fragen, weshalb 
man nicht traditionell, also lediglich durch 
die Zuckervergährung, auf schwindelere-
gende Alkoholhöhen kommen kann? Die-
ser Umstand wird der Hefe geschuldet, wel-
che dafür verantwortlich ist, dass der Zucker 
in Alkohol und CO

2
 umgewandelt wird. Die-

ser wird jedoch je nach Hefetyp ab einem 
gewissen Alkoholgrad der Garaus gemacht 
und sie verweigert danach leider die weite-
re Mitarbeit. Entsprechend bleibt in der hier 
aufgeführten Kategorie der Rekordjagd mo-
mentan nur die Konzentration resp. die Ent-
nahme des Wassers aus dem Bier als Mög-
lichkeit (abgesehen vom Schummeln). 

Der Prozess sieht sehr vereinfacht so 
aus: Man plane den Alkoholgehalt, der an-
gepeilt wird. Eine Idee der Menge, welche 
man am Schluss haben möchte, sollte man 
da auch haben. Entsprechend verfielfacht 
sich die Urmenge des traditionell gebrau-
ten Bieres. Die Effizienz des Prozesses (Ge-
frieren, Herausnehmen, repeat) als auch die 
Minustermperatur spielen hier eine wich-
tige Rolle. 

Entsprechend ist der Aufwand um z. B. 
auf einen Alkoholgehalt von sagen wir 40 % 
zu kommen im Verhältnis zum «normalen» 
Brauen enorm. Entsprechend kostet so ein 
Bier einiges, falls es überhaupt in den Han-
del kommt. Als Beispiel: vom später aufge-
führten «The End of History» der Schotti-
schen Brauerei BrewDog wurden tatsäch-
lich 12 Flaschen für  500 bis 700 Euro ver-

kauft. Die teurere Variante kam übrigens 
in einem ausgestopften Eichhörnchen ver-
packt daher. Allerdings kostet der aktuelle 
Rekordhalter im Vergleich dazu schlappe 
30 Euro.

 Geschmacklich haben diese Biere nicht 
mehr viel mit einem süffigen, erfrischenden 
Bier zu tun. Es dominieren in der Regel ext-
rem würzige Noten und die Aromenpalette 
geht in Richtung intensiver Malzigkeit, Kaf-
fee und Karamell, wenn das Urbier ein Bock 
war. Entsprechend ist das Trinken solcher 
Biere eher ein einzigartiges Erlebnis z. B. 
nach einem Essen an Stelle eines Espressos 
und Grappas mit begleitet von einer Zigarre. 
Ebenso werden diese als Sammlerstücke ge-
handelt. Der Autor besitzt ein «Sink The Bis-
mark» als Sammler- bzw. Erbstück für einen 
hoffentlich zukünftigen Wengianer.

Die amüsante Rekordjagd wurde lan-
ciert, geprägt und angetrieben von zwei 
Brauereien, welche diese als Marketingve-
hikel resp. Prestigeprojekt ansahen.

Altherrenschaft

Die Brauerei BrewDog in Ellon.
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Die wichtigesten Stationen sahen 
folgendermassen aus (ohne  
Anspruch auf Vollständigkeit):

•	 1997 lancierte die Zürcher Brauerei Hür-
limann das Samichlaus Bier mit 14 % 
Alkoholgehalt. Es wurde noch traditio-
nell gebraut, sprich es ist kein Eisbock. 
Zu der Zeit galten 12 % als das Ende der 
Fahnenstange, doch Hürlimann züchte-
te eine resistentere Hefe, welche dies er-
möglichte. Leider verkaufte Feldschlöss-
chen nach Übernahme der Hürlimann 
Brauerei die Markenrechte nach Ös-
terrreich.  Das Bier wird noch heute zur 

Weihnachtszeit gebraut und verkauft.
•	 2008 brachte der Franke Georg 

Tscheuschner «Schorsch» den Schorsch-
bock (31 % Vol. Alk.) mit der Schorsch-
bräu auf den Markt. Es entstand wohl in 
einer Bierlaune, als er und ein befreun-
deter Brauer über das mögliche Maxi-
mum des Alkoholgehalts eines Bieres 
philosophierten. 

•	 2009, als Antwort auf den Schorschbock 
und als Marketingvehikel zur Bekannt-
heitssteigerung einer damals noch re-
lativ unbekannten, aber unkonvetio-
nellen Brauerei aus Schottland (Brew-
Dog), kam der «Tactical Nuklear Pengu-
in» mit 32 % Vol. Alk auf den Markt. Sie 
verwendeten jedoch keinen Bock als Ba-
sis, sondern einen Stout resp. einen Im-
perial Stout.  Die typisch-BrewDog ulki-
ge Präsentation kann hier gesehen wer-
den und sorgt bei mir immer noch für 
ein Schmunzeln: 

•	 2010 konterte Schorsch mit dem 
Schorschbock 40 (40 % Vol. Alk.) 

•	 Im gleichen Jahr holte sich BrewDog den 
Titel wieder zurück mit der Kriegserklä-
rung «Sink the Bismarck»(41 % Vol. Alk.). 
Als Basis diente hier ein vierfach India 
Pale Ale (IPA). 
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 •	 Sogleich kam schon die Antwort mit 
dem Schorschbock 43 (43 % Vol. Alk.) 

•	 Es mischte sich noch zwischenzeitlich 
die niederländische Brauerei ’t Koel-
schip mit dem Eisbock Obelix (45 % Vol. 
Alk.) in den Zweikampf ein

•	 Offensichtlich hatte BrewdDog aber kei-
ne Lust mehr auf das hin und her, legte 
die Marke auf 55 % Vol. Alk. und erklärte 
den Wettbewerb für beendet mit dem er-
wähnten «The End of History».

•	 2011 holte jedoch wieder der gute 
Schorsch, notabene der Initiator und 
geistige Vater der Übung, mit dem 
Schorschbock 57 (wer hätte das gedacht, 
57 % Vol. Alk.) die Prahlrechte wieder 
zurück. Dieses gilt heute noch als die 
Bestmarke in der Community.

 
Zu erwähnen sind noch folgende Ein-
träge, aber sie gelten als geschum-
melt und verdienen meiner Ansicht 
nach keine Würdigung:

•	 60 % Vol. Alk. «Start the Future», ’t Koel-
schip, Niederlande

•	 65 % Vol. Alk. «Armageddon», Brew-
meister, Schottland

•	 67 % Vol. Alk. «Snake Venom», Brew-
meister, Schottland

•	 70 % Vol. Alk. «Mistery of Beer»,  
’t Koelschip, Almere, Niederlande

Sven Mangold v/o Exodus,
Diplom Biersommelier

Zur Ertüchtigung des Bierwissens

tischen die Diplom Biersommeliers Matthias Frey v/o Noise, Sven-Oliver Mangold v/o  
Exodus und Christoph Rölli v/o Sir an dieser Stelle regelmäsisg Biergeschichten auf. 
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125 Jahre Leberberger Stamm

Am 7. September 2022 hat der Leberberger 
Stamm in Langendorf das Achtel-Millen-
nium-Jubiläum gefeiert. Ein fotografischer 
Rückblick von Christoph Rölli v/o Sir. 
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... und wünschen Ruh’ und Frieden

Martin Mayer v/o Mond
1. Juni 1939 bis 29. Mai 2022 
aktiv 1957/58

Am 29. Mai 2022 ist unser lieber Couleur-
bruder Martin Mayer v/o Mond verstorben. 
Er war ein überzeugter Wengianer, hat sich 
aber dennoch nur selten an den Anlässen 
gezeigt, so war er gelegentlich an der GV 
anzutreffen. Seine Konaktiven beschreiben 
ihn als einen guten Schüler, der nur ein Fach 
nicht gerne besuchte: das Turnen. Seine 
Vorbehalte gegenüber diesem Fach haben 
ihn auch vor einer militärischen Karriere 
bewahrt; Mond wurde HD-Telefonist beim 
Fliegerbeobachtungs- und Meldedienst. 
Mond war ein ausgesprochen freundlicher, 
liebendwürdiger, zuvorkommender, gebil-
deter und weitgereister Mensch mit guten 
Sitten, der immer die anderen und nie sich 
selber in den Mittelpunkt gestellt hat. Er 
konnte auch ganz spontan jemanden über-
raschen. So hat er Daniel Weber v/o Tem-
pos, als dieser bei Ghielmetti als Praktikant 
arbeitete, unverhofft zu einem Flug nach 
Genf an den Autosalon eingeladen, feines 
Mittagessen inklusive. Den flugbegeisterten 
damals 10-jährigen Sohn meiner Partnerin 
hat er mit dem Flugzeug ins Tessin zu einem 
Teller Spaghetti «entführt» und am Abend 
heil wieder Zuhause abgeliefert. Er war ein 
guter Redner, der dabei seinen Zürcher Di-
alekt nie versteckt hat. Er war aber auch ein 

aufmerksamer Zuhörer. Als echter Huma-
nist war er ein Förderer der Kunst und der 
Kultur und hatte ein Gespür, wenn jemand 
dringend Hilfe brauchte. Seine Grosszügig-
keit zeigte sich in allen Bereichen des pri-
vaten und gesellschaftlichen Lebens und er 
hat bei all seinen unzähligen Unterstützun-
gen, die er geboten hat, nie Bedingungen ge-
stellt oder verlangt, dass man ihn als Mäzen 
nenne. Das Wohl der anderen war stets sein 
Herzensanliegen. Die oft philosophisch ge-
prägten langen Gespräche mit ihm haben 
uns beeindruckt und bereichert.

Seine Witwe Verena Mayer-Wyss hat für 
die Abdankungsfeier vom 7. Juni 2022 in der 
Kirche St. Niklaus einen Nachruf verfasst, 
der das Leben und Wirken von Mond auf 
schönste Weise nachzeichnet. Dieser Nek-
rolog wird im Folgenden redaktionell über-
arbeitet wiedergegeben:

Martin Mayer wurde am 1. Juni 1939 
in Zürich als Sohn des Hans Heinrich Ma-
yer und der Lilly geb. Zbinden geboren. Er 
wuchs zusammen mit seiner 1942 gebore-
nen Schwester Verena in Rüschlikon auf. 
Wegen militärbedingter Abwesenheiten sei-
nes Vaters während des zweiten Weltkrieges 
waren Martin und seine Schwester Verena 
oft bei den Grosseltern Mayer in Lausanne. 
Den Kindergarten und die Primarschule 
besuchte Martin in Rüschlikon. Er war ein 
verträumtes, in den eigenen Gedanken ver-
sponnenes Kind und ein mässiger Schüler, 
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der schon früh seine spezifischen Interes-
sen entwickelte: Naturkunde, Technik aller 
Art, der Meccano-Baukasten und die elek-
trischen Lokomotiven waren seine Favori-
ten. Das elterliche Haus und der Schulweg 
entlang der Gleise und am Bahnhof vorbei 
brachten es mit sich, dass Martin und sein 
Schulfreund Heinz Rengel die Lokomotiven 
schon am Pfeifton erkannten. Martin und 
Heinz, der sich in Denver, Colorado, nieder-
gelassen hat, tauschten 
bis in Martins letzte Le-
benswochen ausführ-
liche Neuigkeiten über 
Modelleisenbahnen aus 
und beide hatten seit 
Jahren entsprechend 
grosszügig dimensio-
nierte Anlagen.

Sein Grossvater 
Zbinden war Mitbe-
gründer der Solothur-
ner Apparatefabrik 
Ghielmetti AG und hat-
te Zuhause eine gut aus-
gerüstete feinmechani-
sche Werkstatt, was für Martin ein wichti-
ger Orientierungspunkt war. Weil der Vater 
in die Leitung der Familienfirma Ghielmet-
ti berufen wurde, zog die Familie 1952 nach 
Solothurn in ein neugebautes schönes Haus 
an der St. Niklausstrasse um. Martin besuch-
te die Kanti, wo er in der Oberrealschule in 
denjenigen Fächern unterrichtet wurde, die 
ihm besonders lagen. Er trat der Wengia bei 
und erhielt das gut zu ihm passende Cerevis 
Mond. Im Herbst 1958 bestand er die Matu-
ra, danach folgte das für das Ingenieurstu-
dium vorgeschriebene Industriepraktikum, 
das er bei der Firma SIP (Société Genevoi-

se d’Instruments de Physique) absolvierte. 
Dort war Mond in seinem Element, er konn-
te feilen, bohren, drehen, fräsen, schleifen; 
lauter Tätigkeiten, die er auch später noch 
in seinem Privatleben immer wieder mit Be-
geisterung ausübte, hatte er doch auch an 
der St. Niklausstrasse eine gut eingerichte-
te Werkstatt.

Im Herbst 1959 begann er das Studi-
um der Elektrotechnik an der ETH Zürich 

und schloss dieses im 
Februar 1964 mit dem 
Diplom ab. Im darauf-
folgenden Frühling be-
gleitete er seinen Vater 
und dessen Fluglehrer 
nach Marokko in Vaters 
erstem Flugzeug, einer 
Cessna 175. Das war der 
Beginn seiner lebens-
langen Leidenschaft für 
das Fliegen.

Eine erste Anstel-
lung bei IBM in Basel 
bestätigte sein Interes-

se an allem was mit Computerwissen zu 
tun hatte. So war es nicht erstaunlich, dass 
er Anfang 1966 kurzfristig ein Einwande-
rungsvisum für die USA erhielt. 

Im Sommer reiste er während sechs Wo-
chen zuerst mit dem Frachtschiff nach New 
York, dann mit dem Auto kreuz und quer 
durch die USA bis nach Palo Alto in Kalifor-
nien. Nachdem sich eine Assistentenstelle 
an der Standford University als Seifenblase 
erwiesen hatte, fand er in der Computerab-
teilung der Radio Corporation of America 
eine gutbezahlte Stelle mit vieI Nachtarbeit. 
So nutzte er den Tag für seine Pilotenausbil-

Nekrologe
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dung und am 10. November 1967 erwarb er 
die Privatpilotenlizenz.

Ab 1968 war er offizieller Vertreter der 
Ghielmetti AG mit der Aufgabe, die Ghiel-
metti-Produkte in den USA einzuführen. 
Eigentlich wollte er am liebsten in den USA 
bleiben, aber seine Eltern hatten die Ab-
sicht, ihn 1968 wieder in die Schweiz zu ho-
len.

Die Jahre 1966 bis 1968 waren für Mar-
tin die glücklichsten und unbeschwertes-
ten Jahre, voller unbegrenzter Möglichkei-
ten und unauslöschlicher Erlebnisse. Am 
25. Februar 1968 starb sein Vater plötzlich 
und unerwartet. Martin kehrte unverzüglich 
nach Solothurn zurück und trat in leitender 
Stellung in die Ghielmetti AG ein, wo er bis 
1987 sein Bestes gab, aber dennoch nicht so 
richtig glücklich dabei war. 

Bereits im Alter von 31 Jahren wurde 
Martin Mitglied im Rotary Club Solothurn, 
wo er viele Freundschaften fand, die ihm 
wertvoll wurden. Er hat sich nicht nur als 
Präsident im Clubjahr 1982/83, sondern 
während der ganzen 56-jährigen Mitglied-
schaft stark für den Club eingesetzt. Die teils 
legendären Treffen mit den Partner-Clubs 
aus Wiesbaden und Nancy und die verschie-
denen gemeinsamen Clubreisen bereicher-
ten all diese Jahre. Seine Hilfsbereitschaft, 
sein Humor und seine menschliche Wärme 
strahlten in alle Richtungen aus. In den letz-
ten Jahren lagen ihm die Treffen der Rotary-
Senioren sehr am Herzen.

Von 1987 bis 1999 verkaufte er seine 
Firmenbeteiligungen und zog sich aus dem 
Geschäftsleben zurück. Zusammen mit 
seiner Mutter und Lydia Maag, der treuen 
Hauswirtschafterin seiner Mutter, organi-
sierte er sein Leben an der St. Niklausstras-

se neu. Wichtig waren ihm auch die beiden 
Dackel, die jahrelang Haus und Leben auf 
Trab hielten. Die vier Kinder seiner Schwes-
ter waren lange Jahre immer wieder gern ge-
sehene Feriengäste an der St. Niklausstras-
se, Martin war für alle «der Götti». Erholsa-
me Ferien verbrachte er meist in Frankreich 
im geliebten Ferienhaus nahe der Loire. VieI 
Erholung und Anregung fand er natürlich 
beim Fliegen und bei seinen alljährlichen 
Reisen in die USA. Mit einem Freund mach-
te er 1996 eine Flugreise mit einer Cessna 
340 bis nach Palo Alto in Kalifornien, 2000 
nach Südamerika und 2002 nach Südafrika.

Im November 2000 lernte er im ltalie-
nischkurs an der Volkshochschule in So-
lothurn Verena Wyss-Rigo kennen. Eine 
wachsende Sympathie entstand, es gab Vor-
lesestunden für seine fast erblindete Mut-
ter. Aus der gegenseitigen Sympathie zwi-
schen Verena und Martin war längst eine 
grosse Liebe geworden und am 20. Novem-
ber 2003 heirateten Martin und Verena und 
wurden von Rotarierfreund Anton Cadotsch 
in der Kirche zu St. Niklaus getraut. Martin 
bezeichnete diesen Tag als den «Beginn 
seines zweiten Lebens». Im Jahr 2004 starb 
Martins Mutter im Alter von 94 Jahren. Mit 
der Heirat begann auch für seine Frau Ve-
rena ein neues Leben. Sie durfte an Martins 
Seite fremde Länder bereisen, seine ame-
rikanischen Freunde kennen lernen und 
Wissen erwerben, das ihr vorher verschlos-
sen war. Gleichzeitig konnte Martin an den 
mehr musisch orientierten Interessen sei-
ner Frau Verena teilhaben. Der Familien-
kreis erweiterte sich um die Familien von 
Verenas Söhnen, die bald einmal auch Mar-
tins Söhne wurden. Martin und Verena wa-
ren für diese schöne und beglückende Zeit 
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sehr dankbar, es war ein gemeinsamer Weg 
in Glück und Harmonie. Die letzten Jahre 
wurden langsam überschattet von Martins 
gesundheitlichen Problemen, aber Martin 
und Verena haben auch dieses Wegstück zu 
meistern versucht bis zum gemeinsam ge-
fassten Entschluss, seine Leiden nicht un-
nötig zu verlängern. Das Ja vor dem Traual-
tar wurde zu einem Ja am Sterbebett. Mar-
tin ist uns auf diesen Weg am 29. Mai 2022 
vorausgegangen.

Andreas Bürgi v/o Stoa

Spendendank der Altherrenschaft

Urs von Arx v/o Niels	 111.– 
zum 80. Geburtstag

Ulrich R. Meier v/o Sasso� 139.– 
Kurt O. Marti v/o Phon� 111.–
Ernst Felchlin v/o Gin	 89.–
Bruno Huber v/o Toto	 89.–
Kurt O. Ryf v/o Fido	 89.–
Timo Friedli v/o Guinness	 89.–
Hans-Peter Rentsch v/o Yoyo	 111.–
Renè Rudolf v/o Yaps	 89.–
Rolf O. Sperisen v/o Sketch	 89.–
Christoph Venetz v/o Pascha	 111.–
Hans-Rudolf Ingold v/o Bätzi	 89.–

Jan E. Vögtlin v/o Attila� 111.–
Peter Regenass v/o Frutta� 139.–
Urs Witmer v/o Janus	 100.–

Herzlichen Dank auch allen AHAH, 
welche den Jahresbeitrag anderwei-
tig aufgerundet haben.

Den edlen Spendern ein tüchtiges 
Quantum «speziell»!
 
Mit besten Grüssen in grün-rot-grün,

Michael Kiefer v/o Lobby 
AH-xx
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93 Jahre	 Jaeggi Rudolf	 Wotan	 27.08.1930

92 Jahre	 Nyffenegger Peter	 Much	 21.09.1931

91 Jahre	 von Burg Jean	 Ulan	 06.08.1932

85 Jahre	 Meister Kurt	 Calm	 16.07.1938

80 Jahre	 Bernasconi Jakob	 Penn	 18.08.1943
	 Sägesser Rolf	 Wetz	 16.07.1943

75 Jahre	 Selz Martin	 Schliff	 02.09.1948
	 Lendenmann Peter	 Streck	 19.10.1948
	 Kühni Christian	 Zapfe	 06.08.1948
	 Bullet Raoul-Philippe	 Spleen	 18.07.1948
	 Grütter Jörg	 Clou	 15.08.1948
	 Widmer Peter	 Globi	 06.05.1948

70 Jahre	 Schreiner Heinz	 Focus	 08.09.1953

60 Jahre	 Lerch Jürg	 Plato	 24.10.1963
	 Stuber Perter	 Orion	 15.07.1963 
	 Suter Daniel	 Pan	 02.07.1963

50 Jahre	 Kechagias Dimitrios	 Olymp	 13.08.1973
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Es ist unsere schmerzliche Pflicht, allen Wengianern 
Kenntnis zu geben vom Tode unserer lieben Couleurbrüder 

Jörg Berger v/o Strupf
aktiv 1952/53, verstorben am 16. Februar 2023

Rudolf Lätt v/o Gruebe
aktiv 1950/51, verstorben am 24. Februar 2023

Eduard Pfister v/o Bämsu
aktiv 1947/48, verstorben am 31. März 2023

Dr. Ernst A. Felchlin v/o Gin
aktiv 1946/47, verstorben am 10. Mai 2023

Wir werden ihr Andenken in Ehren halten.
Das Datum des Totensalamanders wird separat bekannt gegeben.

Das AH-Komitee


